
zeugende Aufrute, nicht müde &erden, vielmehr dies Säen-aut den (se1list
mi1t zunehmender Hingaber 13nd Freudigkeit tortzusetzen. Die KErnte wird
nicht ausbleiben
Aus diesem Bedenken des "Lextes erwäch;t eine Verkündigung des nhalts

Jetzt gilt C für Christus etwa2 Zzu etun,

€ besonders den Glaubensbrüdern!
FG 6, Ua 10 5:)

IBER SaC uns die Aaus dem TLext kommenden W ortpaare:
Geist un! Wandel (€ 9:2593
WI1r un: die andern. (€ GZ)B
Saat un! KErnte € 6,75)

I dieser Grundriß i1st unsystematisch, aber doch ein Sinnganzes. Ks erg1ibt
sich uNgCZWUNSCH, WEnnn i1NAan 1m IC auf den Hauptgedanken die Kern-

hört, 1n denen sich diese Epistel gliedert un! 7zusammenschließt.
Tieder: EK 190, Wohl denen, die da wandeln,

EK Z Jesu, der du 1st alleine,
EK 291° Ach iraure nicht, du trommer Christ,
EK  ( >7_8> Kommt, Kinder, aßt uns wandern,
EK  S 159,; I J)as SO ihr, Jesu Jünger, NC VELSCSdSCIH.

GOTTIFRIED PROBST

Hundert Jahre Martin-Luther-Verein in Bayern‘'
Am Maı 1960 konnte der bayerische Martin-Luther-Vetein se1in hundert-
jJähriges Jubiläum felern. Sowohl die Veranstaltungen diesem un dem
folgenden Tag als auch die für die Feier herausgegebene Festschrift ,, Martiın-
T uther-Verein in Bayern Diasporawerk 1n Zzwel Erdteilen“‘ vermochten

zeigen, welch oyroben Aufschwung die Arbeit des Vereins VOL em
im etzten Jahrzehnt DEhat [E Prophezeiung jenes bayerischen
Dekans, der 1 a  %E 1860 das Gründungsgesuch das Konsistorium
weiterzuleiten hatte und der dabei dem Verein ET ein kurzes Leben
1n Aussicht telien mussen <ylaubte, hat sich also nicht ertüllt
DDie Anftänge TC111C. Ikummerlic tan: 1Da  z doch VO ersten

Tag 1m Schatten des Gustav-Adolf-Vereins. In Bayern WAarTr schon im
a  re 18472 der Versuch unternommen worden, einen Zweigverein des

Abdruck AausSs ‚„„‚Evangelisch-Lutherische Kirchenzeitung‘“‘, Jahrgang, Nr
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Gustav-Adolf-Werkes gründen. DDies scheiterte jedoch Kinspruch des
damaligen KöÖönigs. Krst 1849 wurde das Verbot aufgehoben. So kam CS

1m a  re 1551 also Curm a  re VOL der Gründung des Martin-Luther-
Vereins, ZUT Aufnahme der Gustav-Adolf£f-Arbeit 1n Bayern. Auf diese P Afs
sache mußten die Gründungsmitglieder des Martin-Luther-Vereins (damals
wurde och Gotteskastenverein genannt) Rücksicht nehmen. Be1i der
Aufstellung ihres Programms machten Ss1e zunächst eine Verbeugung VOL

dem AIn grobem egen wirkenden und ber bedeutsame ittel VCI-

fügenden Gustav-Adolf£f-Verein‘®. Nichts liege ihnen fernet. als eine OPPO-
sitionelle Stellung ih einzunehmen. Sodann ührten S1Ee das auch
heute och vieltach gebrauchte Maotiv alil Die Not der Diaspora SC1 oroß,
daß gut sel, WE auch andere mithelten In jüngerer e1it en Ver-
LTEIET des Gustav-Adolf-Werkes dasselbe mit den biblischen Worten aUS-

gedrückt: AUnad S1e winkten ihren esellen, die 1m anderen Schift a  5
daß s1e. kämen und hültfen ihnen ziehen.““ Krst als etzter un wurde das
konfessionelle Anlıegen gebracht. Es gebe 1n Bayern EIsE: die ein kon-
fessionelles Bedenken! haben, dem Gustav-Adolf£f-Verein beizutreten. Ihnen
wolle 11194  n mMit dem Vere1in Gelegenheit geben, die in der Diaspora
lebenden Glaubensbrüder evang.-lutherischen Bekenntnisses in ihrer irch-
liıchen Not unterstutzen Man wollte also und das ist heute och das
Ziel des Martin-Luther-Bundes un! er ihm angeschlossenen (sottes-
kasten- un! Martin-Luther-Vereine sich dafür einsetzen, daß in der
1iaspora lutherische Kirche gebaut, gepflegt und erhalten wird.
Nun WAar CS aber S daß längst VOL 1860 1in Bayern solche bekenntn1is-
bestimmte, lutherische Diasporaarbeit getrieben wurde. Die nregung A4zZzu
kam AaUuUuSs Nordamerika IDort wirkte unfe den lutherischen
Glaubensbrüdern mi1t orober TIreue HKritz Wyneken Ihm WAar ELWAS wider-
tahren, wofür auch in moderner e1it Parallelen 1ibt: Kr Wr 1n der Be-

SCHNUNS mit anderen Kirchengemeinschaften, VOL erm reformierten, nicht
etiwaa Unionist, sondeftn entschiedener Lutheraner geworden, dem 6S nicht

Luthettum,; sondern lutherische Kirche SIN Darum arbeitete
mit 1rer der Gründung eın lutherischer Gemeinden. [)azu brauchte

aber VO  a Deutschland. HKr dachte nicht schr Ananzielle 1.  S
wollte Menschen haben, tüchtige lutherische rediger und Lehrer Seine

Bitten un! Aufrufe wurden 1m a  re 1841 VON dem bayerischen Pfarrer
Wılhelm Löhe gyehört. I dieser schritt sofort ZUEF TAat Er bildete 7wel Männer,
die bereit d  11, der lutherischen Kirche 1n Nordamerika dienen. in

Öhe ging welt, daß Mitglieder des Gustav-Adolf£f-Vereins nicht in seinen ‚„ Verein
für weibliche Diakonie“*® aufnahm.
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seinem Neuendettelsauer Pfarrhaus aus C  on 11 Juli 18472 konnten
Ss1e ach Amerika verabschiedet werden. eitere Sendboten folgten. Für die
Ausbildung wurde 18406 ein Seminar 1n Nürnberg gegründet. 1853 wurde

ach Neuendettelsau verlegt 1eSs die Anfänge der Miss1ions-
anstalt Neuendettelsau, die zZunächst nicht cschr der He1iden- als vielmehr
der Diasporamission diente. Se1it 1849 wurde die gesamte lutherische [Dias-
poraarbeit Löhes VO  — der VO  ; ihm gegründeten SGesellschaft für Innere
1ss1on 1mM Sinne der lutherischen Kirche‘‘ |Iie Bezeichnung
„Inneré 1iss1ion“® 1st dabe1i bemerkenswert. Löhe vetrsteht un ‚„‚Innere
1ss1o0n“* 1im Anschluß den Göttinger Professor Friedrich uCcC die
Abhilfe für die Not der unlebendigen, verfallenden e1le der Kirche 1m
Sinne VO 372 Damit 1st die Diasporafürsorge für Glaubensgenossen
in überseeischen Ländern eine Aufgabe der verstandenen NnNneren Mis-
S10N. Und Heidenmission befindet sich in organischem Zusammenhang mit
der Diasporahilfe: 55  Her Weg der lutherischen Kirche geht den Heiden
un ihrer Fülle durch jene entwerdenden, lauen charen der Christenheit,
welche den Grtrenzen der Christenheit un der Heiden wohnen‘“‘. Kein
under, daß CS Diasporawerk kirchenerhaltend und kirchengründend
gewirkt hat Seine Sendboten hatten sich drüben 7unächst der Ohiosynode
angeschlossen. Später (1847/) beteiligten SE sich der Gründung der Mis-
soutrisynode. Als Löhe un se1ine Freunde der Missourtisynode nicht mehr
genügend lutherisch erschienen, sich die me1listen chüler es
VO  } dieser Synode, un: entstand als TIG Synode die lowasynode. In
äahnlicher Weise hat die Missionsanstalt Neuendettelsau se1t 1860 Zöglinge

den lutherischen Kirchen Australiens ausgesandt. Ues in allem Von
Lööhe un seinem Neuendettelsauer Missionswerk ist ine bedeutsame, kon-
fessionell un kirchlich estimmte Diasporaarbeit AauUsSsSCDaNSCU., |DITS Grund-
satze dieser Arbeit die oyleichen, die heute och der Martin-Luther-
Bund sich 1n seiner Diasporahilfe gebunden we1l5.
DDamit wird uns aber eines klar IJer frischgebackene Martin-Luther-Verein
in Bayern befand sich nicht bloß deswegen in schwieriger Lage, we1il
mit einem starken und rührigen Gustav-Adolf-Verein rechnen hatte Was
1n 1n den Statuten als WEeC des 14A1 Vereins geENANNT wurde, xelfe
in der Zerstreuung lebenden lutherischen Glaubensgenossen 1n und außer-
halb Bayerns 1n ihrer kirchlichen Not unterstützen, geschah 1n Bayern,
wen1gstens ach der materiellen Seite, tatkräftig VO Gustav-Adolf-Verein.
Und hinsichtlich der überseeischen Länder wurde CS bereits 1in vorbild-
er Weise VO  - der Neuendettelsauer 1ss1on un der sS1e tragenden Ge-
sellschaft für Innere 1ss1on DIie Unterstützungen, die VO Martin-
Luther-Verein in den ersten 7wel Jahrzehnten in die bayerische Diaspora
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und ach auswarts gesandt werden konnten, 14 in der <Dat ja auch Äußerst
gering.
FT se1t 1882 ahm die bayerische Gotteskastenarbeit einen Aufschwung.
EKEs ist dies die Z da sämtliche Gotteskastenvereine Deutschlands 1n Jähr-
lichen Delegiertenkonferenzen miteinander Fühlung nahmen. Aus dAiesen
Konferenzen hat sich spater der Martin-Luther-Bund als das Diasporawerk
der evangelisch-lutherischen Kirche Deutschlands (der Nameartin-Luther-
Bund wurde 193272 beschlossen) entwickelt. S1e haben 1el mM1t 247Zu beige-
tragen, daß nicht 1Ur der bayerische, sondern uch ‘ die übrigen Vereine
aus der Verborgenheit 1n die Ofreentlichkeit tIraten Ks 1st ja ine yroße
Gefahr der Eutheränet.; daß S1e AaUS der Not ei1ne Tugend machen
und behaupten, echt kirchliche, bekenntnisgebundene Arbeit könne 1Ur 1n
der Stille geschehen. [)as irtken 1n die Breite: das Irachten ach eld-
mitteln, abgesehen VO Kollektenanteilen, die Bemühung Volkstümlich-
keit eines CtKES: 1es es sSe1 als unlutherisch vefwerfen. In Wirklich-
keit mMu. auch 1er der Grundsatz gelten: das eine Lun und das andere nicht
lassen.
So bedeutete enn die Delegiertenversammlung, die 1896 1n Kürth 1n Bayern
> einen Wendepunkt 1n der Geschichte des bayerischen Vereins. Ks
wurde ihm Oft die Geschäftsführung für das kirchliche Hıilfswerk der VCI-

bündeten Gotteskasten 1n Brasilien übertragen Württemberg un! Ham-
burg hatten vorher die UÜbernahme abgele.  { DiIie Bayern haben diese Auf-
gyabe tapfer und erfolgreich angepackt. nen 1st verdanken, daß der
Martin-Luther-Bund 1n Brasilien, hnlich w1e einst Löhe in Nordamerika,
eine kirchengründende Diasporaarbeit treiben konnte. Es darf dabei treilich
nicht VEISECSSCH werden, daß 1e6S$s 11UL in Zusammenarbeit mit der Miss1o0ns-
anstalt Neuendettelsau und spater mit der bayerischen Landeskirche DE
chehen konnte.
Der Sendbote, Pastor (Jtto Kuhr, kam Ür VOL Weihnachten 1897
1n Brasilien‘ Schon 1m a  re 1905 wurde eine lutherische Synode g-
gyründet?. 1950 hat S1e sich mit Te1 anderen Synoden einem Synodalbund
zusammengeschlossen. 1954 hat dieser Bund sich den verheißungsvollen
Namen „E,vangelische Kirche lutherischen Bekenntnisses in Brasilien“‘® g_
geben
Im Krels verengert sich der Sinn, wächst der ensch mit selinen
größern Zwecken“. 1€es Dichterwort oilt auch für den bayerischen Martin-
Luther-Verein. Wenn heute seinem äaltern Bruder, dem Gustav-Adolf-
Werk Hauptgruppe Bayern, ebenbürtig geworden ist; WECNN 61 heute

Man hat S1iE vielfach die Gotteskastensynode geNAaANNT,
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den Vereinen un erken des Martin-Luther-Bundes vorbildlich dasteht,
ist 1€6Ss 1n der Hauptsache dem Sonderauftrag zuzuschreiben, den als

16 VOL dem (GGanzen des Martin-Luther-Bundes erhalten hat och
1930 hat der Martin-Luther-Verein bewußt auf eine landeskirchliche Kaol-

verzichtet. Er Wa damit VO  ; vornherein der Gefahr entronnen, nichts
weiter als eine kollektenverteilende lutherische Organisation werden.
Statt dessen hat sich se1it 1897 bemüht, 1N die Gemeinden der bayerischen
Landeskirche einzudringen. Er tat und Fut 1es durch ein Netz VO Ob-
mannern, das ber Yanz Bayern ausgespannt ISE durch Mitghederwerbung
un! Sammlung VO  } Mitgliedsbeiträgen un nicht 7uletzt durch Kapitels-
tage, auf denen Pfarrer un! Gemeinden auf die Not der Diaspora hinge-
wiesen un ber die Notwendigkeit bewußt lutherischer Diasporapflege
aufgeklärt werden.
IBZR Schicksal des Martin-Luther-Bundes wird mit davon abhängen, ob be1
allen Gliedvereinen,v ähnlich w1e e1im bayerischen un! einigen anderen
Vereinen un erken, falscher lutherischer Quietismus VO echter irch-
licher Aktivıtät abgelöst wird, VO einer Aktivität, die ELW davon weiß,
daß jede Miss1on, auch die Diasporamission, nichts anderes ist als CcE Kıne
Kirche Gottes in ihrer Bewegung‘‘*.

HENSEL

ıel und Wege lutherischer Diasporapflege
Ks ist heute ine ausgemachte ache, daß Kirche un 1ss1on 11-

gehören. 1C immer Wr diese KErkenntnis gleich lebendig; SONS waren
vermutlich n1e Missionsgesellschaften gegründet worden, die sich dieses
V OIl der vertaßten Kirche anfangs vefnachlässigten Werkes ANSCHNOMMLCI
en Heute ilt fast schon als ein Zeichen theologischer Unbildung,
WECNN 1114  = den Satz Wilhelm es nicht kennt, daß die 1ss1on ja Ta
nichts anderes sSe1 als die Kirche selbst a ihrer ewegung”  ° un nicht ein
Werk, das die Kirche Jesu Christi, JC ach Neigung un! Möglichkeiten,
tun oder auch lassen ann.

Literatur: Simon, Evangelische Kirchengeschichte Bayerns, Aufl 1952; Uhlhorn,
Die deutschlutherische Diasporafürsorge Geschichte des lutherischen Gotteskastens;
19325 Martın Schmidt, Wort (sottes und Fremdlingschaft Die Kıirche VOTL dem Aus-
wanderungsproblem des Jahrhunderts, 1953 Schmidt, Geschichte des Iutherischen
Gotteskastens in Bayern (1860—1930), 1930; S1imon, Mission und Bekenntnis in der
Entwicklung des Evangelisch-Lutherischen Zentralmissionsvereins für Bayern, 19335
Jahrbücher des Martin-Luther-Bundes, 6 9 Folge, 1954, 1956 1958
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